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„3d) fei)' fie. Dort brannten bie Oäd)er, bamals! 3a,
gerabe bort!"

Rumänifcbe Srauentppenyn lljrer natlonallracW.

„So ift es", Tagte ber VSärter, „nun gut, im erfteu

ber .Säufer, red)ts angefangen!"
(Er tat gefdjäftig, oerlieh ben ©arten ohne ©rufe unb

oerfcljwattb im Schlöffe, feofet polterte fein haftiger Sdjritt
in ben engen ©ängen. î)er ilorporat fat) ihm nad), fpudte

aus: „So fd)led)t finb bie Seute feier nicfet angefetjn! Sßaffer

hätt's aud) getan!" 2Iber ein Solbat grinfte: „3d) I)ab'
aber bod) lieber Vtild)!"

©Iati3mann fefete Tiefe auf bie ©artenmauer unb fpäfjte
in bie Stabt hinunter, ©ott, was fid) bort für eine Vtenge
bewegte! ©s muhte an bie Oaufenbe geben, unb oon ber

Srone ber fdjoben fid) immer neue ©ruppen ein. 3it ber

Vebengaffe aber reibte fid) ÎBagen an SBagett, oergolbete
Equipagen mit ben Sarben ber Vadjbarfatttone, bewimpelt
mit ben 21b3eid)ett oott aebn oerfebiebenen ^3rot>in3Ïtâbt(feen-

Unb 3wifd)eu bem Vauerttoolf fd)ritten breit, in Schlepp»

tleibem à l'Empire, roie bie Vtobe neu aus bem 3aiferreid)
gefomnten, oomebme Oamett.

ffifansmann tonnte niefet fd)weigen. „3äl)lt einmal bie

Stanbesequipagen! -Scfeoit über fünf Outjenb! ©ine wabre
E)3racfet!" ©r fprad) 3um erftenmat feit bunbert Sagen offen
311 ben Verführten Vogts, unb bie alten ©laubigen fabeu
'ihn fonberbar an. 35otber aber, ber ginftere, antwortete
bafeooll: „35as ift bie Vrad)t ber Söfen!" Unb ber rote

3binben murrte: „Sie faugen am Vtart bes Sanbes. Unb
weit fie fürchten, bas Volt budle nicht immer fo willig wie

bisher, fperren fie uns ein unb führen uns burefe bie 35örfer!"

©Ian3mann feufate: „aBarum refeten wir fie!"
3binbeti braufte auf: „SVeil ein ©nbe tommen muh

für all bie Ungeredjtigteit!" Unb bie anbem murmelten
Veifall. 2lber ber Obermoofer Tagte langfam: „3br feib

morgen frei. ^Rebelliert ihr Tcfeott beute wieber? VSenbet

eud) Vefferem 3u!"
Unb als ob er allen ein Veifpicl geben wolle, fid)

an bas ©ute 311 halten, Tab er hinaus ins weite Sanb. 35ort
briiben blauten bie tffiälber oott SRötiwil, bort wuchs ber

5tird)turm oon -Oberwalten über buntle Obftbaine hinaus,
bort weitete fich bas Varabies 001t SDÎeienwelt swifchen

grünen üöälbertolonnen. Dort brauhen tonnten fie frieb»
faut unb genügfant leben, bort atmeten fie bie Suft bes

freien Simmeis, bort übcrwaubeit fie, füll einwur3etnb, bie

Xtngerecfetigteit jeglicfecn ^Regimentes auf ©rben.
(Sortfetjung folgt.)

' --
Söuftareft.

Von g. 2t. Vol mar. (@tf)U©.)

35ie in 3talien häufige 311 fleitte gigur gibt es unter
ben Vufarefterinneu unb unter bett ^Rumäninnen überhaupt
rtiefet- ©ine übertrieben ftreng betonte fchlante Sinic muh hier
nolens oolens oorteilhaft ignoriert bleiben. (SRid)t 311 oer--
leugnen ift ja aud) bas Sßefen ber gegenwärtigen Vtobc.)
Sd)Ianfe, rante, etaftifefee giguren finb in ber SRehr3ahl,
magere fehr feiten, fogenannte Faussesmaigres häufig; ba=
baueben aber tommt auch auf biefem ©ebiet eilt mitunter
gar nicht übler, bie Sülle fcfeäijenber orientalifdjer ©efdpnad
3ttr ©eltung. (Vunft>ÎRoller finb nun gwar aud) in Vutareft
erhättlicfe.) äRandjutal treten flawifcfee, öfter aber bie ge»
wiffermahen fran3öfd) oerfeinerten fübrontanifdjen 3ügc her»
oor. ©ine mitunter beutlich 3U ertennenbe Verfdpitefeung bes
Vomanifd)en unb Slawifcheit ergibt bie ruhige, ernfte unb
beffimmte römifdje Klarheit ber 3üge, welche fiibliche Seiben»
fefeaft unb bas flawifd) 3Beid)e, Sdjweifenbe nicht oerleugnen.
Sicher ift, bah neben oielen flachen, genuhfüdjtigert unb =gie=

rigen Saroen, wie man fie als golge ber mobernen Oppi»
fierung ber grau ja überall firtbet, ttuge, fehr hübfefee ©e=
fiefeter in Vutareft häufig finb.

Oie Vtobe aber ift Vusbruc! ber 3eit; bas Sdjminfen
entfpridjt gan3 biefer gar niefet loderen unb bod) fo loüenb»
loderen ©ewanbung. 35er Süturtb ift rot bemalt, in einer
XBeife, ber Vfafatwirfung tiicfet absufpredjen wäre, häufiger
üppig unb finnlid) ober puppenhaft als frühlinghaft fitofpenb.
Vubitopf unb ©arçonnefefenitt üben iebettfalls eine pifante
3Birtung aus. früher galt glatt nach hinten getämmtes
Saar als 3üd)tig; in entlegenen ffiegenbeit finbet man es
etwa bei Vauernfrauen unb SRägbcn, aud) gewiffe Set»
tiererinnen fenuseichnen fiel) mitunter burd) biefe Saartracht.
Sie ift hählid), aber fie wirft raffiniert, wenn basu Ohr»
gehänge unb bemalte Sippen, überhaupt eilt gefdjminftes
©efiefet tommen. So frifieren fid) jefet jette, bie fid) niefet

entfdjliehcn tonnten, ihr Saar bem' Vubitopf 311 opfern,
ober aber es wieber nachwachfeit liehen.

35ie muntere Sßeife mehrerer ©tairons wedt uns
aus unteren Vetrad)tungen lauf, ©s ift ein Orupp felbbrauner
Solbaten mit bem Stahlhelm (fran3öfifchen Otjps) auf bem

3opf. Oiefe hellen Elaironweifen haben etwas fo erleid)»
tembes, 3Uoerfid)tlid> ermunternbes, bah man bie Einführung
biefes einfaefeen SRufitinftrumentes aud) in unferer 2trmeq nur
begrüheu tonnte. — Oie Solbaten tommen oon ber 3Bad)»
ablöfung oor beut ebenfalls an ber ©alea Victorlei gelegenen

tönig lid) en Valais, ©s bot 3ttr 3eit, ba ©arol I.
feine Serrfdjaft antrat, einen toefentlid) befcheibeneren Vnblid
als heute, wo es fid) übrigens auch niefet auffallenb prunt»
feaft ausnimmt. 2lls ©arol I. 1866 als giirft ber ^Rumänen
in Vutareft feinen ©in3ug hielt, fragte er einen ©eneral nad)
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„Ich seh' sie. Dort brannten die Dächer, damals! Ja,
gerade dort!"

NumânNche ZrsuentppenNn Ihrei- NaNonAltrscht.

„So ist es", sagte der Wärter, „nun gut, im ersten

der Häuser, rechts angefangen!"
Er tat geschäftig, verlieh den Garten ohne Eruh und

verschwand im Schlosse, hohl polterte sein hastiger Schritt
in den engen Gängen. Der Korporal sah ihm nach, spuckte

aus: „So schlecht sind die Leute hier nicht angesehn! Wasser

hätt's auch getan!" Aber ein Soldat grinste: „Ich hab'
aber doch lieber Milch!"

Glanzmann sehte sich auf die Gartenmauer und spähte

in die Stadt hinunter. Gott, was sich dort für eine Menge
bewegte! Es muhte an die Tausende gehen, und von der

Krone her schoben sich immer neue Gruppen ein. In der

Nebengasse aber reihte sich Wagen an Wagen, vergoldete
Equipagen mit den Farben der Nachbarkantone, bewimpelt
mit den Abzeichen von zehn verschiedenen Provinzstädtchen.
Und zwischen dem Bauernvolk schritten breit, in Schlepp-
kleidern à l'Lmpire, wie die Mode neu aus dem Kaiserreich

gekommen, vornehme Damen.
Glanzmann konnte nicht schweigen. „Zählt einmal die

Standesequipagen! 'Schon über fünf Dutzend! Eine wahre
Pracht!" Er sprach zum erstenmal seit hundert Tagen offen

zu den Verführten Vogts, und die alten Gläubigen sahen

ihn sonderbar an. Dolder aber, der Finstere, antwortete
hàhvoll: „Das ist die Pracht der Bösen!" Und der rote

Zbinden murrte: „Sie saugen am Mark des Landes. Und

weil sie fürchten» das Volk buckle nicht immer so willig wie

bisher, sperren sie uns ein und führen uns durch die Dörfer!"

Elanzmann seufzte: „Warum reizten wir sie!"
Zbinden brauste auf: „Weil ein Ende kommen muh

für all die Ungerechtigkeit!" Und die andern murmelten
Beifall. Aber der Obermooser sagte langsam: „Ihr seid

morgen frei- Rebelliert ihr schon heute wieder? Wendet
euch Besserem zu!"

Und als ob er allen ein Beispiel geben wolle, sich

an das Gute zu halten, sah er hinaus ins weite Land. Dort
drüben blauten die Wälder von Nötiwil, dort wuchs der

Kirchturm von Oberwalken über dunkle Obsthaine hinaus,
dort weitete sich das Paradies von Meienwelt zwischen

grünen Wälderkolonnen. Dort drauhen konnten sie fried-
sam und genügsam leben, dort atmeten sie die Luft des

freien Himmels, dort überwanden sie, still einwurzelnd, die

Ungerechtigkeit jeglichen Regimentes auf Erden.
(Fortsetzung folgt.)

Bukarest.
Von F. A. Vvlm ar. (Schluß,)

Die in Italien häufige zu kleine Figur gibt es unter
den Bukaresterinneu und unter den Rumäninnen überhaupt
nicht. Eine übertrieben streng betonte schlanke Linie muh hier
nolens volens vorteilhaft ignoriert bleiben. (Nicht zu ver-
leugnen ist ja auch das Wesen der gegenwärtigen Mode.)
Schlanke, ranke, elastische Figuren sind in der Mehrzahl,
magere sehr selten, sogenannte kmu88e8maiAi-e8 häufig; da-
daneben aber kommt auch auf diesem Gebiet ein mitunter
gar nicht übler, die Fülle schätzender orientalischer Geschmack

zur Geltung. (Punkt-Roller sind nun zwar auch in Bukarest
erhältlich.) Manchmal treten slawische, öfter aber die ge-
wissermahen sranzösch verfeinerten südromanischen Züge her-
vor. Eine mitunter deutlich zu erkennende Verschmelzung des
Romanischen und Slawischen ergibt die ruhige, ernste und
bestimmte römische Klarheit der Züge, welche südliche Leiden-
schaft und das slawisch Weiche, Schweifende nicht verleugnen.
Sicher ist, dah neben vielen flachen, genuhsüchtigen und -gie-
rigen Larven, wie man sie als Folge der modernen Typi-
sierung der Frau ja überall findet, kluge, sehr hübsche Ee-
sichter in Bukarest häusig sind.

Die Mode aber ist Ausdruck der Zeit; das Schminken
entspricht ganz dieser gar nicht lockeren und doch so lockend-
lockeren Gewandung. Der Mund ist rot bemalt, in einer
Weise, der Plakatwirkung nicht abzusprechen wäre, häufiger
üppig und sinnlich oder puppenhaft als frühlinghaft knospend.
Bubikopf und Ear?onneschnitt üben jedenfalls eine pikante
Wirkung aus. Früher galt glatt nach hinten gekämmtes
Haar als züchtig; in entlegenen Gegenden findet man es
etwa bei Bauernfrauen und Mägden, auch gewisse Sek-
tiererinnen kennzeichnen sich mitunter durch diese Haartracht.
Sie ist hählich, aber sie wirkt raffiniert, wenn dazu Ohr-
gehänge und bemalte Lippen, überhaupt ein geschminktes
Gesicht kommen. So frisieren sich jetzt jene, die sich nicht
entschliehcn konnten, ihr Haar dem Bubikopf zu opfern,
oder aber es wieder nachwachsen liehen.

Die muntere Weise mehrerer Clairons weckt uns
aus unseren Betrachtungen îauf. Es ist ein Trupp feldbrauner
Soldaten mit dem Stahlhelm (französischen Typs) auf dem

Kopf. Diese hellen Claironweisen haben etwas so erleich-
terndes, zuversichtlich ermunterndes, dah man die Einführung
dieses einfachen Musikinstrumentes auch in unserer Armee, nur
begrühen könnte. — Die Soldaten kommen von der Wach-
ablösung vor dein ebenfalls an der Calea Victoriei gelegenen

königlichen Palais. Es bot zur Zeit, da Carol I.
seine Herrschaft antrat, einen wesentlich bescheideneren Anblick
als heute, wo es sich übrigens auch nicht auffallend prunk-
haft ausnimmt. Als Carol I. 1866 als Fürst der Rumänen
in Bukarest seinen Einzug hielt, fragte er einen General nach
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bem Calais. Der ©eneral mies auf ein einfaches einftödiges
Saus, ©ctrol faß fidj um unb fragte nochmals, too es bentt
fei. Serlegett beutete ber ffietteral auf bas fd)lid)te ©ebäube.
Das Sflafter tuar bamals nod) fo primitio, bafj ber junge
Serrfdjer im SBageit bin» unb fjergerüttelt rourbe.

©ine SRufif anberer Hirt tönt aus einer Hlebenftrafee.
©s ift ein ambulantes Drebflaoier, bas sroet
SRäitner „uertoalten"; ber eine trägt es auf bem Sudel
unb brcljt, uicnn es auf bas llntergeftell plaziert ift, bas
ber anbere mit fid) bat; biefer beforgt nun, mit bem Sut
in ber Sanb, bas ©infaffieren, ben Slid nad) oben gerichtet,
oon mannen ber fpärlidje Segen ïomtnen foil.

Da 23ufareft 311m meitaus größten Deil fo3iifagen eine

©artenftabt ift, braudjt man oon ben belcbteften Ser>
febrsabem im Stabtinnern uidjt meit 311 geben, um in bas
gemütliche ©ebiet ber einftödigen unb eingefdjoffigen Säufer
311 gelangen. 3u jebem gebort ein Sof mit grudjtbäumen,
Sîebettfpalier ober Sträudjcrn unb oieIIeid)t fogar ein G5e=

müfegarten. ©in ungeftörtes Dierleben — Sutibc, Stäben,
Sübncr, ©änfc, ©nten, Sdjroeinc — unb ftellemoeife febr
holperige unb fdpnuljige Strafjen oerleiben biefen Quar»
tieren mitunter einen faft borflicben Hlnftrid). Diefe g eut ift
gefintbe Sieblungsart bat bie riefige Hlusbefjnung ber Stabil
3iir Solgc. Die tleiiten, einfadjen Säufer mit ftudatur»
oer3ierter ffaffabe finb gewöhnlich gans b'übfd), fcbabe, bafi
fie infolge einer primitioen Hlrdjiteftur meift roie mit bent
SOÎeffer halbiert ausfeben. fRumänifdje fftationaltcppübe unb
eine fonftige gefdjmadoolle Htusftattung geben beut Situent
eine ungeahnte HBobttlidjfeit, bie im 3ufammenbang ftcben
bürfte mit ber in ^Rumänien allgemein geübten groben © a ft »

freunbfcbaft. Die HJtietjinfc übersteigen jene in ber
Sdjroci3 uaf)C3u um bas Doppelte. — ©s gibt auch Heine
ibptlifdje Quartiere, bie man als eine Sammlung befetter
Sunbebütten be3cidjnen möd)te, bie inbeffen oon armen,
manchmal aber auch nur febr anfprudjslofen iötenfdjen be»

roobnt merbett. Dab bie Hlrdjiteftur aud) in Sufareft
febr fdjöne Saiuuerfe beroorgebraebt bat, bafiir 3eugen bie
grobartigen So jar en »Calais, oerfdjiebene öffentliche
Sauten unb Jtirdjen unb bas Sillenoiertel Sarcut ffilipescu.
©itt grober Deil biefer ©ebäube ift im rumänifdjen Stil er»

richtet, ben man als eine Serbinbung oon Stolä unb ©e»

rnütlicbteit, Surg unb Sanbbaus be3cid>nen tann.

Hßic oon fern unb bod) oon nah bringt bas fficräufcb
bes tofeitben Stabtinnern in bas ftille ©artenftabtgebiet,
itt bent bie Säljne trälfen unb einanber antmorten, bie SRagb
mit bem Spinnroden oor ber Softür ftebt, oott lang»
hornigen, grauen Q dj f e n gesogene Sauernmagen fid) lang»
faut oormärts beroegen unb ab uttb 3U ein Drcborgelmantt
burd) bie Strafjen siebt, mit einem Sapagei, ber für brei

Sei einen Orafelfprud) aus bent ftäftdjcn holt. ©Iafer
unb Schloff er bieten fid> laut an; „Haiinii viic !" ruft bie

Dröblerin näfelttb, burdjbringenb langge3ogen, mand)tnal,
um bie Sättbe 311 enttaften, einen funtelnigelnagelneuen Htadjt»

Kumänltcbc Popen (6ried>ifdj-ortpodoxc Prictter). [(tptjot. SJildjlet,'Stulacsfi.)

topf als Sut auf bem Stopf — unb gegen ©läfer ober ffie»

fdjirr tann bie Sausfrau im Daufchbanbel alte btlciber
lostoerben. Sie braucht nicht auf ben SRicirft 3U rennett, es
toirb ihr faft alles burd) Sättbler itts Saus gebracht, bie,
ootn fleinen Subeit bis 311m gebeugten Hilten, ihre HBaren
meift mittels eines Dragbogens itt stoei flachen 3örbcn ge=

tragen in ntclobifchettt Donfall laut ausrufen: Sifdje, ©e»

flügel, Hfepfel, Orangen, ©ier, Joghurt, ©ipfel, petrol, S0I3»
fohlen, Slcdjtuarett, im Frühling fogar ©artenerbe uttb
Wlanseit 3Utn Hlttfeben, uttb oor allem, befonbers im Sont»
tner, ©emüfe.

Die rumänifdje itüdje, in ber bas ©emüfe eine
gan3 bebeutenbe Solle fpielt, 3cichnet fid) burdj befonbere
Schmadbaftigfeit unb Seidjbaltigfeit aus, treffen fidj bod)
in ^Rumänien namentlidj audj auf Minarifchem ©ebiet
Hlbenblanb uttb SRorgenlanb. Sehen ben bobenftätibigero
fRationaIgerid)ten macht fidj türfifdjer, gried)ifdjer unb bul»
garifcher ©influfj benterfbar; aud) aus ber öfterreicbifdjeit
itüdje bat ber 3U behaglichem ©enieben uerattlagte Hlumäne
bas befonbers fiedere fidj angeeignet. btöftlidje morgen»
lättbifdje Süffigfeiten (Sabat, Salroa, Salroitja, Schcrbet),
oon benen toir feine HHjnung haben, finb in ^Rumänien
allgemein oerbreitet unb tnerben itt Sufareft 3. D. burd)
Straftenoerfäufer abgefebt.

Das ©emüfe fpielt in ber rumänifdjen ftiiebe feines»

toegs nur bie Solle einer ©arnitur, fottbertt es oertnag bes
Sommers banf einer reidjett Hlustoabl unb einer gan3 aus»
ge3eidjttetcn, fdjmadbaftcn 3ubereitung bas Sfleifd) HBodjcn
binburch gut 3U erfeben. Sd)Ott aus ben aud) bei uns be»

fanitteit iffiemüfen tuie Spinat, ©rbfett, Söhnen, fiaudj.
3tuiebel, Sellerie, ©urfen oerftebt bie rumänifebe Sausfrau
bie oerfdjiebenften ©eridjte 311 bereiten. Daju fommen aber
bie bei uns Icibcr meift gatt3 unbefannten ©emüfe: HBahjen»

fürbiffe, ©ierfrüchte, grüne Saprifa (gröber uttb nicht fdjarf
tuie bie roten), Samié. HBaruttt, toaruttt fennt man beim
bas bei uns nicht, fragt jeber HBefteuropäer, ber in ^Rumänien
mit Oel uttb leichter äRebleinbrervne subereitete 33atttié
gegeffett bat- Samié, ein Seibgeridjt ber Dürfen, beutfd)
ÏRaloenfrud)t, finb bie 3artfleifd)igen, toeber faben
ttodj bitteren jungen $rudjtfapfclit einer fttieljod) toadjfenben
Sflatt3e. — ©in gut zubereiteter ©itoctfd) bat bie fräftige
Schmadbaftigfeit irgenb eines gleifdjgeridhtes. Hlus roas febt
fid) biefes nationabrumänifche ©emüfeallcrlei 3ufammcn? Hlus
in flcine SBürfel gefdjnittenen grünen HBalaenfiirbiffen, ©rb=
fen, Söhnen, ©ierfrüchten, Samic, Siibdjett, grünen uttb
roten Saprifa, 3toieboln, 3nobIaud) unb Domaten, bie mit
ber SRebleinbremte eine feine Sauce abgeben. 2Ber fid)

Bukarefter \)orftadtl;aus. (tßtjot. »Jiictjtei: CSutareft).
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dem Palais. Der General wies auf ein einfaches einstöckiges
Haus. Carol sah sich um und fragte nochmals, wo es denn
sei. Verlegen deutete der General auf das schlichte Gebäude.
Das Pflaster war damals noch so primitiv, daß der junge
Herrscher im Wagen hin- und hergerüttelt wurde-

Eine Musik anderer Art tönt aus einer Nebenstraße-
Es ist ein ambulantes Drehklavier, das zwei
Männer „verwalten": der eine trägt es aus dem Buckel
und dreht, wenn es aus das Untergestell plaziert ist, das
der andere mit sich hat: dieser besorgt nun, mit dem Hut
in der Hand, das Einkassieren, den Blick nach oben gerichtet,
von wannen der spärliche Segen kommen soll.

Da Bukarest zum weitaus größten Teil sozusagen eine

Gartenstadt ist, braucht man von den belebtesten Ver-
kehrsadern im Stadtinnern nicht weit zu gehen, um in das
gemütliche Gebiet der einstöckigen und eingeschossigen Häuser
zu gelangen. Zu jedem gehört ein Hof mit Fruchtbäumen,
Nebenspalier oder Sträuchern und vielleicht sogar ein Ge-
müsegarten. Ein ungestörtes Tierleben — Hunde, Katzen,
Hühner, Gänse, Enten, Schweine — und stellenweise sehr
holperige und schmutzige Straßen verleihen diesen Quar-
tieren mitunter einen fast dörflichen Anstrich. Diese gewiß
gesunde Siedlungsart hat die riesige Ausdehnung der Stadt
zur Folge. Die kleinen, einfachen Häuser mit stuckatur-
verzierter Fassade sind gewöhnlich ganz hübsch, schade, daß
sie infolge einer primitiven Architektur meist wie mit dem
Messer halbiert aussehen. Rumänische Nationalteppiche und
eine sonstige geschmackvolle Ausstattung geben dem Innern
eine ungeahnte Wohnlichkeit, die im Zusammenhang stehen
dürste mit der in Rumänien allgemein geübten großen G a st -

freund schafft. Die Mietzinse übersteigen jene in der
Schweiz nahezu um das Doppelte. — Es gibt auch kleine
idyllische Quartiere, die man als eine Sammlung defekter
Hundehütten bezeichnen möchte, die indessen von armen,
manchmal aber auch nur sehr anspruchslosen Menschen be-
wohnt werden. 7^ Daß die Architektur auch in Bukarest
sehr schöne Bauwerke hervorgebracht hat, dafür zeugen die
großartigen Bojaren-Palais, verschiedene öffentliche
Bauten und Kirchen und das Villenviertel Parcul Filipescu.
Ein großer Teil dieser Gebäude ist im rumänischen Stil er-
richtet, den man als eine Verbindung von Stolz und Ge-

mütlichkeit, Burg und Landhaus bezeichnen kann.

Wie von fern und doch von nah dringt das Geräusch
des tosenden Stadtinnern in das stille Gartenstadtgebiet,
in dem die Hähne krähen und einander antworten, die Magd
mit dem Spinnrocken vor der Hoftür steht, von lang-
hörnigen, grauen Ochsen gezogene Vauernwagen sich lang-
sam vorwärts bewegen und ab und zu ein Drehorgelmann
durch die Straßen zieht, mit einein Papagei, der für drei

Lei einen Orakelspruch aus dem Kästchen holt. Glaser
und Schlosser bieten sich laut an: „ttluümi vüc!" ruft die

Trödlerin näselnd, durchdringend langgezogen, manchmal,
um die Hände zu entlasten, einen funkelnigelnagelneuen Nacht-

stumZmkche Nopen (gnechUch-orthoäoxe pncster). ((Phot. Büchler/Bukarest.)

topf als Hut auf dem Kopf — und gegen Gläser oder Ge-
schirr kann die Hausfrau im Tauschhandel alte Kleider
loswerden. Sie braucht nicht auf den Markt zu rennen, es
wird ihr fast alles durch Händler ins Haus gebracht, die,
ooin kleinen Buben bis zum gebeugten Alten, ihre Waren
meist mittels eines Tragbogens in zwei flachen Körben ge-
tragen in melodischein Tonfall laut ausrufen: Fische, Ge-
flllgel, Aepfel, Orangen, Eier, Voghurt, Gipfel, Petrol. Holz-
kohlen, Blechwaren, im Frühling sogar Gartenerde und
Pflanzen zuin Ansetzen, und vor allem, besonders im Som-
mer, Gemüse.

Die rumänische Küche, in der das Gemüse eine
ganz bedeutende Rolle spielt, zeichnet sich durch besondere
Schmackhaftigkeit und Reichhaltigkeit aus, treffen sich doch
in Rumänien namentlich auch auf kulinarischem Gebiet
Abendland und Morgenland. Neben den bodenständigen»
Nationalgerichten macht sich türkischer, griechischer und bul-
garischer Einfluß bemerkbar: auch aus der österreichischen
Küche hat der zu behaglichem Genießen veranlagte Rumäne
das besonders Leckere sich angeeignet. Köstliche morgen-
ländische Süssigkeiten (Nahat, Halwa, Halwitza, Schcrbet).
von denen wir keine Ahnung haben, sind in Rumänien
allgemein verbreitet und werden in Bukarest z. T. durch
Straßenverkäufer abgesetzt.

Das Gemüse spielt in der rumänischen Küche keines-

wegs nur die Rolle einer Garnitur, sondern es vermag des
Sommers dank einer reichen Auswahl und einer ganz aus-
gezeichneten, schmackhaften Zubereitung das Fleisch Wochen
hindurch gut zu ersetzen. Schon aus den auch bei uns be-
kannten Gemüsen wie Spinat, Erbsen, Bohnen, Lauch.
Zwiebel, Sellerie, Gurken versteht die rumänische Hausfrau
die verschiedensten Gerichte zu bereiten. Dazu kommen aber
die bei uns leider meist ganz unbekannten Gemüse: Walzen-
kürbisse, Eierfrüchte, grüne Paprika (größer und nicht scharf
wie die roten), Bamie. Warum, warum kennt man denn
das bei uns nicht, fragt jeder Westeuropäer, der in Rumänien
mit Oel und leichter Mehleinbrenne zubereitete Bamie
gegessen hat. Bamie, ein Leibgericht der Türken, deutsch
Malvenfrucht, sind die zartfleischigen, weder faden
noch bitteren jungen Fruchtkapseln einer kniehoch wachsenden
Pflanze. — Ein gut zubereiteter Giwetsch hat die kräftige
Schmackhaftigkeit irgend eines Fleischgerichtes. Aus was setzt
sich dieses national-rumänische Gemüseallerlei zusammen? Aus
in kleine Würfel geschnittenen grünen Walzenkürbissen, Erb-
sen, Bohnen, Eierfrüchten, Bamie, Nübchen, grünen und
roten Paprika, Zwiebeln, Knoblauch und Tomaten, die mit
der Mehleinbrenne eine feine Sauce abgeben. Wer sich

kàrester Voi'stâhsus. (Phot. Büchler Bukarest).
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eine Reitling ausfdjließlicfr att biefen ©etnüfereid)tum Ijält,
wirb betätigen tonnen, baß 3totTcf)ett Wheuma unb täglichem
Sleifcßgenuß ein enger 3ufammenbang befiehl- ©iwetfd), eine

beliebte, fait genoffene Saftenfpeife, ift mit feinem Del fertig
subereitet, als billige ftottferoe and) im SBinter erhältlich; fo
audj mit Weis gefüllte grüne Wrbei (Baprifa), mit ilnoblaud)
gefpidte ©ierfrüdjte, ferner Wamie, mit Weis gefüllte Do»
maten ufw. — 3wiebel unb 3noblaud), bei uns troß ihrem
bobett gefunbheitlid)en 2Bert oielfatb oerädjtlid) behanbeli,
weiß bie rumänifdje iliicbe xoobl 3U würbigen unb in beli»
fater SBeife 311 oerwerten. 3n Rumänien allgemein übliche
©eridjte, in benert bas Sfleifcb in enger Werbinbttng mit ©e»

müfe gegeben coirb, fittb: Stufaft, b. b- junger 3wicbel
unb £aud) mit £amm» ober flalbfleifd); Oftropol, b. b-

fiammfleifd) mit 3nobIattd)fauce. Wis Delifateffe gelten
junge, ooiüeitig gegrabene itartöffelchen. Wud) in Sorm
f a u r e r 3 u g a b e n roirb oiel ©emüfe gegeffen, nament»
lieb im SBinter: 311 fflSurft ober Wuffd>nitt finb in ©ffig
eingelegte ©urïert, grüne Wrbei unb grüne Tomaten un»
entbebrlid). Wber ettoas finbet man in Rumänien bod) nidjt:
nämlidj jo guten „Suurdjabis", wie man ibn im Wernbiet
ifjt. Matt legt im £erbjt gan3e Häupter ein unb ger»

fdjncibet ibn bann oor bem ©ebraud) mit beut Meffer, jo
baß er rnobl faftiger fein mag, aber unjerem gehobelten
bod) nicht gleidjforumt.

*

Man ternit bcr Königin nur 3uftimmen, toenn fie bas
in ber Mitte bes fianbes gelegene itronftabt 3ttr Slapitale
©roßrumäniens machen mill. (Wber es mirb faum jemals
ba3U tommen, benit es mürbe hierfür ©elbmittel benötigen,
bie itt abjebbarer Seit nicht auf3utreiben fein bürften. X>a=

gegen joli Wufareft oerjcbönert werben, u. a. burd) Wnlegung
roeiterer grober Warfe.) Bufareft, rumänijdj SB u ï u r e f d) t i
— nach bem walachifcben ôirten SBucur, roelcber ber erfte
Wnfiebler in biefer ffiegenb gewefen feilt joli, ttad) einer
anbertt Wustcgung oon „SBucurie", b. b- Sreube, nämlich
über ben Sieg bes dürften Mircea bes Wlten (1387—1419)
über bie Würfen unb oon bem hernad) hier erbauten unb
alfo benannten Schloß ab3uleiten — SBitïarejt liegt, auch

ftratcgifd) u n g ü n ft i g, in einer 3roar fruchtbaren ©bene,
aber roeber SIBälber noib Ôiigcl ttod) ein richtiger Slttß oer»
leiben ihm etmas oon jenen Ianbfdjaftlichen We^eit, mit
benen bas SBilb anberer Stäbte oerrooben ift- Die Dembo»,
wißa, im fiiebe 3roar als „fiifees SBaffer" bejungen, ijt
ein bie Stabt träge burd)3iebenbes, trübes unb ftellenweife
übelriedjenbes tanalijiertes Slüßchen. Da3U fehlen bem

Stabtbilb ber Wusbrud altüberlieferter 5lultur, bie Senguiffc
gejd)id)tticben SBerbens. Das 31 i in a Wus einem g ernährt»

lid) grimmig falten SBinter leitet eine furse Uebergangsgeit,
itt ber bie SBitterung oon einem ©rtrem itts anbere fällt,
31t einem unangenehmen, für oiele unerträglich heißen Sorti»
mer über. Die £iße meidjt bann bas Wjphaltpflajter ber

Strajjen unb Wrottoirs berart auf, bah jeber Waffant beut»

lid) feine jährte hinterläßt. —
So fittb benn ber Warf ©ismigiu, ber Warf ©arol I.

unb ber botanifdje ©irrten — eine herrliche Waturreferoation,
in ber fid) im Srühling fogar ber Sudud oernehmen läßt —
bie Stätten, mo man bie bei heißem WSetter über ber ganzen
Stabt lagernbe ftauberfüllte fiuft meitiger brüdenb ernp»
finbet unb ficb an SBaumgriin unb Blumenpracbt erholen
famt. Wamentlid) ber ©ismigiu Warf erfreut fid), xoeil

sieittlid) 3entral gelegen unb im Frühling mit parabiefifdjem
SBlütenreid)tum, im Sommer mit einer Uiille oon W 0 f e n

bebacht, großer Beliebtheit- SBalb nad)bem auf ber ©alea
Bictoriei unb auf beut SBuIeoarb ©lifabetha Sdjneeglödchen
unb Weildjett erfeßienen finb, feilgeboten burd) bie 3iaciretten
raudjenben 3igeunerinnen, oon benen manche felbft
eine fdjone bunfle SBlume ift — halb barauf erblüht roie ein
SBunber ber ©olbregen 3roifchen ben nod) minterfahlen
SBäumen bes Warfs, ba unb bort riefelt erftes ©rün burdi
bas nadte ©egweig, unb auf ben 3U SBänfen 3ured)tgefdmit»

tenen SBaumftämmen, auf ben aus einem SBaumftiid ge»
hauenett 3lubfeffeltt ober auf ben reihenmeis aufgeftellten,
mit 2 fîei 3U begahtenben beguemen 31appftühlen ber ©e»

fellfdjaft „3ur Waft" genießt ein äablreicßes Wublifum bie
erfte Sonne. Der burd) bie ganje Sänge bes Wards unb
unter SBrüden fid) hin3tehenbe See belebt fich mit Booten,
bie man ftunbenweife mieten fann, unb beim Waoilloit auf
bcr abettbs farbig beleudjteten 3nfel fpielt bie Mititärmufif.
SBis weit in beit ôerbft hinein ift ber ©isrtiigiu ber gcfd)ätite
Wufenthalts» unb ©rholungsort oon jung unb alt, arm
unb reid); — bie heißefte 3eit freilief) oerbringen bie Wc=

gitterten in ber rumänifchett Sd)toei3, im Wrnhooatal, in
SBufteni, iit Sinaia ufut., 100 oiele ihre Sommeroillen haben.
— ©noähnt fei hier aber and) bie alljährliche große fiuft»
barfeit ber SBufarefter, ber 3irfa brei fölonate, 00111 fyriih»
ting bis in ben Sommer hinein bauembe, burd) ben 51önig
eröffnete 3 a h e m a r f t.

i *
Db es mit ber î)eoife bes „großen Dorfes" — voie

SBufareft fffjergmeife genannt toirb — „fieben unb leben
laffen" rtoef) feine Wichtigfeit hat? 2Benn man ben mange!»
haften Wrbeiter» unb fiehrlittgsfdjuß toahrnimrttt, roenn niait
oon ben iöungerlöhttcit oieler SBeamten unb Wngeftellten
hört unb fonftige bittere Wrmut fieht, muß man es ftarf
be3toeifeIn! lint) benttodj: feinem 23übget entfprechettb oer»
fteht hier jeber 311 leben uitb 311 genießen, beim jeber ift ein
toenig £ eben s fünft 1er. 2Ber längere 3eit in SBufareft
gelebt hat, roirb Sülühc haben, fich bem geheßten Dempo
unb ber Webartterie toeftlidjer Stäbte wieber nu3ttpaffcu.
BW _ — -BBB

Sweater unb SfyeaterausfMmtg.
„3n ber W3elt ber Wühlte ift nidjts gewaltiger als ber

Wîenfd)." Diefer Wusfprttd) unb ber folgenbe: „3ebe große
Schaufpielfuitft hat ihre SBurîel in einer großen ffrötttmig»
feit", b. h- in einer gaitgeit SBeltauffaffung, einem inneren
©rieben, laffen erfennen, baß bie SWenfdjen bas Dheatcrfpiel
nicht als rei30olles „Dheaterfpielen", fonbern als ernfthafte
Wustoirfuitg tiefbewegertber 3beett eingeführt haben, ©s ift
nid)t eilt Dänbeltt, burd) 3eitlofe Whantafie ins fieben gc»
rufen. Denn wie fönnten fid) bie Daufettbe oon wahrhaftigen
3ünftlern fchon feit 3ahrl)unberten oor ©hrifti ffieburt mit
grünblicßem Stubium unb äBirfen einer Befchäftigung toei»

hen, bie nicht mehr will als Unterhaltung! ©ine ©ntwid»
lung bes Dramas, ber Sdjaufpiclfunft unb ber Siihncntedjnif
ift feit Wttbeginn 311 oerfotgen.

©in reiches Dofument biefer ©ntwidluitg bietet bie
Wlagbeburger Dheaterausftellung. Die mittelbeutfdje Wus»

ftellungsgefellfchaft hat hier ben erfolgreichen Werfucf) unter»

ttontmen, alles theaterwiffenfihaftlid) Sffiichtige in ihren weiten
Wusftellungshallen — oon Wt'ofeffor Wlbin Müller aus
Darmftabt großzügig erbaut — aus allen 3eiten, befoubers
aber aus ber ©egenwart, 311 seigen. Das Unternehmen
ift mit möglichft großer Bielfeitigfeit burchgefiihrt; bes»

halb unter crfdjwerten Sebingungen, weil ©efdjichte, 3unft»
gefd)id)te, Wlttfif, Literatur, Dedjnif — unb biefe in g an3

weitläufigen Wusmaßen — oereinigt werben mußten, ©nt»
fchieben fommt ber htftorifdje Deil, ber als wichtigfter bie
Dheaterhaus»©ntwidlungen barftellt, am beften weg. ôier
ift ein einheitlicher 3ug oout ©riechentheater bis 311m itriegs»
front»Dheater 311 oerfolgen. Die Wtobelle bes SBilbljaucrs
Heinrich SBirfing uitb anberer Mrtftler, bie fid) itt ben Dienft
ber SWiffenfchaft geftellt haben, oeranfehaulidjen bas tedjnifche
©eftaltungsoermögen ber Wittifen, ber mittelalterlichen
Bühnenleiter unb ber neu3eitlid)ett Wrd)iteften- Wennenswert
fittb bie ôauptftufen: Dljeatér bes Wltertums, gciftlidjes
Sdjaufpiel, Bolfstheater, Schul» unb ^anbwerfertheater,
Wenaiffance»Dheater, Barodtheater, SBatibertruppen bis
Wationaltheater.

3mmer hat bie ilunft mit ber Sortit 311 fäntpfen: ©s
ift ein ewiges Sonbertt 3wifd)en Berwenbbarem uttb Un»
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eine Zeitlang ausschließlich an diesen Eemüsereichtum hält,
wird bestätigen können, daß zwischen Rheuma und täglichem
Fleischgenuß ein enger Zusammenhang besteht. Giwetsch, eine

beliebte, kalt genossene Fastenspeise, ist mit feinem Oel fertig
zubereitet, als billige Konserve auch im Winter erhältlich; so

auch mit Reis gefüllte grüne Ardei (Paprika), mit Knoblauch
gespickte Eierfrüchte, ferner Bamie, mit Reis gefüllte To-
maten usw. — Zwiebel und Knoblauch, bei uns troß ihrem
hohen gesundheitlichen Wert vielfach verächtlich behandelt,
weiß die rumänische Küche wohl zu würdigen und in deli-
kater Weise zu verwerten. In Rumänien allgemein übliche
Gerichte, in denen das Fleisch in enger Perbindung mit Ee-
müse gegessen wird, sind: Stufast, d. h. junger Zwiebel
und Lauch mit Lamm- oder Kalbfleisch; Ostropol, d. h.
Lammfleisch mit Knoblauchsauce. Als Delikatesse gelten
junge, vorzeitig gegrabene Kartöffelchen. Auch in Form
saurer Zugaben wird viel Gemüse gegessen, nament-
lich im Winter: zu Wurst oder Aufschnitt sind in Essig
eingelegte Gurken, grüne Ardei und grüne Tomaten un-
entbehrlich. Aber etwas findet man in Rumänien doch nicht:
nämlich so guten „Suurchabis", wie man ihn im Bernbiet
ißt. Man legt im Herbst ganze Häupter ein und ger-
schneidet ihn dann vor dem Gebrauch mit dem Messer, so

daß er wohl saftiger sein mag, aber unserem gehobelten
doch nicht gleichkommt.

»

Man kann der Königin nur zustimmen, wenn sie das
in der Mitte des Landes gelegene Kronstadt zur Kapitale
Großrumäniens machen will- (Aber es wird kaum jemals
dazu kommen, denn es würde hierfür Geldmittel benötigen,
die in absehbarer Zeit nicht auszutreiben sein dürften. Da-
gegen soll Bukarest verschönert werden, u- a. durch Anlegung
weiterer großer Parke.) Bukarest, rumänisch Bukureschti
— nach dem walachischen Hirten Bucur, welcher der erste

Ansiedler in dieser Gegend gewesen sein soll, nach einer
andern Auslegung von „Bucurie", d. h. Freude, nämlich
über den Sieg des Fürsten Mircea des Alten (1387—1419)
über die Türken und von dem hernach hier erbauten und
also benannten Schloß abzuleiten — Bukarest liegt, auch
st r ategisch u n gün stig, in einer zwar fruchtbaren Ebene,
aber weder Wälder noch Hügel noch ein richtiger Fluß ver-
leihen ihm etwas von jenen landschaftlichen Reizen, mit
denen das Bild anderer Städte verwoben ist- Die Dembo-.
witza, im Liede zwar als „süßes Wasser" besungen, ist

ein die Stadt träge durchziehendes, trübes und stellenweise
übelriechendes kanalisiertes Flüßchen. Dazu fehlen dein

Stadtbild der Ausdruck altüberlieferter Kultur, die Zeugnisse
geschichtlichen Werdens. Das Klima? Aus einem gewöhn-
lich grimmig kalten Winter leitet eine kurze Uebergangszeit,
in der die Witterung von einem Ertrem ins andere fällt,
zu einem unangenehmen, für viele unerträglich heißen Som-
mer über. Die Hitze weicht dann das Asphaltpflaster der

Straßen und Trottoirs derart auf, daß jeder Passant deut-
lich seine Fährte hinterläßt. —

So sind denn der Park Cismigiu, der Park Carol I.
und der botanische Garten — eine herrliche Naturreservation,
in der sich im Frühling sogar der Kuckuck vernehmen läßt —
die Stätten, wo man die bei heißem Wetter über der ganzen
Stadt lagernde stauberfüllte Luft welliger drückend emp-
findet und sich an Vaumgrün und Blumenpracht erholen
kann. Namentlich der Cismigiu-Park erfreut sich, weil
ziemlich zentral gelegen und im Frühling mit paradiesischem
Vlütenreichtum, im Sommer mit einer Fülle von Rosen
bedacht, großer Beliebtheit. Bald nachdem auf der Calea
Victoriei und auf dem Bulevard Elisabeth» Schneeglöckchen
und Beilchen erschienen sind, feilgeboten durch die Zigaretten
rauchenden Zigeunerinnen, von denen manche selbst

eine schöne dunkle Blume ist — bald darauf erblüht wie ein
Wunder der Goldregen zwischen den noch winterkahlen
Bäumen des Parks, da und dort rieselt erstes Grün durch
das nackte Gezweig, und auf den zu Bänken zurechtgeschnit-

tenen Baumstämmen, auf den aus einern Baumstück ge-
hauenen Klubsesseln oder auf den reihenweis aufgestellten,
mit 2 Lei zu bezahlenden bequemen Klappstühlen der Ge-
sellschaft „zur Rast" genießt ein zahlreiches Publikum die
erste Sonne. Der durch die ganze Länge des Parks und
unter Brücken sich hinziehende See belebt sich mit Booten,
die man stundenweise mieten kann, und beim Pavillon auf
der abends farbig beleuchteten Insel spielt die Militärmusik.
Bis weit in den Herbst hinein ist der Cismigiu der geschätzte

Aufenthalts- und Erholungsort von jung und alt, arm
und reich; — die heißeste Zeit freilich verbringen die Be-
güterten in der rumänischen Schweiz, im Prahovatal, in
Busteni, in Sinaia usw., wo viele ihre Sommeroillen haben.
— Erwähnt sei hier aber auch die alljährliche große Lust-
barkeit der Bukarester, der zirka drei Monate, vom Früh-
ling bis in den Sommer hinein dauernde, durch den König
eröffnete I a h r mark t.

*
Ob es mit der Devise des „großen Dorfes" — wie

Bukarest scherzweise genannt wird — „Leben und leben
lassen" noch seine Nichtigkeit hat? Wenn man den mangel-
haften Arbeiter- und Lehrlingsschutz wahrnimmt, wenn man
von den Hungerlöhnen vieler Beamten und Angestellten
hört und sonstige bittere Armut sieht, muß man es stark
bezweifeln! Und dennoch: seinem Budget entsprechend ver-
steht hier jeder zu leben und zu genießen, denn jeder ist ein
wenig L e b e n s kü n st l e r. Wer längere Zeit in Bukarest
gelebt hat, wird Mühe haben, sich dem gehetzten Tempo
und der Pedanterie westlicher Städte wieder anzupassen.
«a» _ — —L«»

Theater und Theaterausstellung.
„In der Welt der Bühne ist nichts gewaltiger als der

Mensch." Dieser Ausspruch und der folgende: „Jede große
Schauspielkunst hat ihre Wurzel in einer großen Frömmig-
keit", d. h. in einer ganzen Weltauffassung, einem inneren
Erleben, lassen erkennen, daß die Menschen das Theaterspiel
nicht als reizvolles „Theaterspielen", sondern als ernsthafte
Auswirkung tiefbewegender Ideen eingeführt haben. Es ist

nicht ein Tändeln, durch zeitlose Phantasie ins Leben ge-
rufen. Denn wie könnten sich die Tausende von wahrhaftigen
Künstlern schon seit Jahrhunderten vor Christi Geburt mit
gründlichem Studium und Wirken einer Beschäftigung wei-
hen, die nicht mehr will als Unterhaltung! Eine Entwick-
lung des Dramas, der Schauspielkunst und der Bühnentechnik
ist seit Anbeginn zu verfolgen.

Ein reiches Dokument dieser Entwicklung bietet die

Magdeburger Theateransstellung. Die mitteldeutsche Aus-
stellungsgesellschaft hat hier den erfolgreichen Versuch unter-
nommen, alles theaterwissenschaftlich Wichtige in ihren weiten
Ausstellungshallen — von Professor Albin Müller aus
Darmstadt großzügig erbaut — aus allen Zeiten, besonders
aber aus der Gegenwart, zu zeigen. Das Unternehme»
ist mit möglichst großer Vielseitigkeit durchgeführt; des-
halb unter erschwerten Bedingungen, weil Geschichte, Kunst-
geschichte, Musik, Literatur, Technik — und diese in ganz
weitläufigen Ausmaßen — vereinigt werden mußten. Ent-
schieden kommt der historische Teil, der als wichtigster die
Theaterhaus-Entwicklungen darstellt, am besten weg. Hier
ist ein einheitlicher Zug vom Griechentheater bis zum Kriegs-
front-Theater zu verfolgen. Die Modelle des Bildhauers
Heinrich Wirsing und anderer Künstler, die sich in den Dienst
der Wissenschaft gestellt haben, veranschaulichen das technische

Gestaltungsvermögen der Antiken, der mittelalterlichen
Bühnenleiter und der neuzeitlichen Architekten- Nennenswert
sind die Hauptstufen: Theater des Altertums, geistliches
Schauspiel, Volkstheater, Schul- und Handwerkertheater,
Renaissance-Theater, Barocktheater, Wandertruppen bis
Nationaltheater.

Immer hat die Kunst mit der Form zu kämpfen: Es
ist ein ewiges Sondern zwischen Verwendbarem und Un-
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